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Donnerstag, 30. November 2023

Kanton Solothurn, Stadt/RegionOlten,
Niederamt, Thal/Gäu

DieJustiz schliesstmit
demFall «Nathalie»ab
Das Bundesgericht hat eine letzte Beschwerde derMutter desMädchens abgewiesen.

Raphael Karpf

Seit bald vier Jahren beschäftigt
der Fall «Nathalie» (der Name
ist erfunden) die Strafverfol-
gungsbehörden und die Justiz.
Was als Sorgerechtsstreit be-
gann, entwickelte sich zu einer
Familientragödie. Ein Mäd-
chen, das glaubt, es sei vom
eigenenVatermissbrauchtwor-
den. Die Mutter, die glaubt, es
gebe eine kinderschändende
und -mordende Elite in der
Schweiz, unentdeckt, die sata-
nistische Rituale durchführt.
Und eine Hetzjagd derMedien
gegen einen unschuldigen
Vater.

2019wurdenerste
Vorwürfegeäussert
Nun ist der Fall, zumindest für
die Justiz, abgeschlossen. Das
Bundesgericht hat eine letzte
Beschwerde der Mutter des
Mädchens abgewiesen. Damit
ist höchstrichterlich bestätigt:
Die Solothurner Staatsanwalt-
schaft hat das Verfahren gegen
den Vater des Mädchens zu
Recht eingestellt, weil sie nach
zweijährigen Ermittlungen kei-

nerlei Hinweise auf strafbare
Handlungen gefunden hat.

Zurück ins Jahr 2019.Natha-
liesMutter zeigt ihrenEx-Mann
an. Dies, nachdem die damals
siebenjährige Nathalie ihr
gegenüber mögliche sexuelle
Übergriffe durch den Vater er-
wähnt hat. Im Frühjahr 2020
trägtdieMutterdieVorwürfe an
dieMedien.

Nun nehmen die Geschich-
ten ganz neueDimensionen an.
WurdezuBeginnsexuellerMiss-
brauch nur angedeutet, werden
die Vorwürfe immer heftiger –
undabstruser. Insgesamt16Mal
wendet sich Nathalies Mutter
während der Ermittlungen mit
neuen Vorwürfen an die Staats-
anwaltschaft – mit Aussagen
ihrerTochterüberDinge,die ihr
angeblich angetanwurden. Von
ganzen Gruppen von Männern
ist nun die Rede, die Kinder rei-
henweise missbrauchen, unter
anderemaneinemSeeufer. Jetzt
werden zudem auch satanisti-
sche Rituale erwähnt: Kinder,
die ermordet und auf Altären
verbranntwerden.

Hintergrund des Ganzen ist
die Verschwörungstheorie «Sa-

tanic Panic». Die Theorie
stammt ursprünglich ausNord-
amerika, ihr sind aber auch in
der Schweiz mehrere Personen
anheimgefallen. Es gibt Men-
schen, die überzeugt sind, dass
es eine Elite aus Politikern, An-
wältenundandereneinflussrei-
chen Personen gibt, die im Ge-
heimen satanistische Rituale
durchführenundunter anderem
Kinderopfern.Unddies, obwohl
es in der Schweiz keinen einzi-
gen bestätigten Fall gibt. Auch
Nathalies Mutter glaubt an die-
se Verschwörungstheorie.

Gutachten,Haus-und
Handydurchsuchungen
Rund2,5 JahrenachderAnzeige,
imMai 2022, stellt die Solothur-
ner Staatsanwaltschaft das Ver-
fahren ein. Trotz intensiver Er-
mittlungenhabemankeineHin-
weise auf ein strafrechtlich
relevantes Verhalten gefunden.
GegendenEntscheidwehrtesich
Nathalies Mutter. Doch sowohl
dasSolothurnerObergerichtwie
nunauchdasBundesgerichtwie-
sen ihreBeschwerde ab.

In seinemUrteil gewährtdas
Bundesgericht etwasEinblick in

die Ermittlungen der Staatsan-
waltschaft. So wurde Nathalie
mehrfach befragt, ein Gutach-
ten über ihre Glaubwürdigkeit
erstellt, eineHausdurchsuchung
gemacht,Datenträger sowiedas
Handy vonNathalies Vater aus-
gewertet.WeiterwurdenNatha-
liesMutter undmehrere andere
Personenmehrfach befragt.

«Nichtdergeringste
objektiveHinweis»
Dochall dieBemühungen führ-
ten ins Leere. Das Bundesge-
richt schreibt: «FürdieAnschul-
digungenkonnte trotz intensivs-
ter Ermittlungstätigkeit nicht
der geringste objektiveHinweis
gefunden werden, der die An-
schuldigungen auch nur imAn-
satzplausibilisierenkönnte.»Es
blieben einzig und alleine die
Aussagendesdamals siebenjäh-
rigenMädchens.

Dochauchdaraufwirdnicht
abgestellt. Anders gesagt: Die
Behörden glauben Nathalie
nicht. Ihre Aussagen seien auf-
fallend unbeständig undwider-
sprüchlich. Aus demGutachten
über ihreGlaubwürdigkeitwird
folgendermassen zitiert: «Die

auffallend inkonstanten Anga-
ben sprechen vielmehr für sich
genommenschondagegen,dass
es sichbeidenAngabenumech-
teErinnerungenanErlebtesund
Beobachtetes handelt.»

Stattdessen geht auch das
Bundesgericht, gestützt aufdie-
ses Gutachten, davon aus, dass
die Aussagen unter suggestiven
Bedingungen entstanden sind.
Vereinfacht gesagt: Das Kind
wurde so lange gefragt, ob es
missbraucht worden sei, bis es
selbst daran glaubte – und fal-
sche Erinnerungen aufbaute.

Tatsächlich seien die Vor-
aussetzungen zur Entwicklung
von Pseudoerinnerungen bei
Kindern im vorliegenden Fall
geradezu «idealtypisch» gege-
ben. So liessen sich die Aussa-
gen von Nathalies Onkel, der
seineSchwesterbeidenVorwür-
fen unterstützte, «wie eine An-
leitung zur Implantation von
Pseudoerinnerungen» lesen, zi-
tiert dasBundesgericht ausdem
Gutachten.Undweiter: «Beein-
flussung indieser extremenund
systematischenWeise dürfte in
der forensischen Praxis Selten-
heitswert haben.»

WarumLichter indenGassenwiederstärkerglänzen
Statt aufWeihnachtsbeleuchtung zu verzichten, setzenGemeinden auf dezente Illumination und Innovationen.

Kira Vivarelli

Im vergangenen Jahr stand das
Energiesparenweitobenaufder
Agenda.Dieses Jahr, ineinerent-
spannteren Energiesituation,
wird die Beleuchtung in ver-
schiedenen Gemeinden des
Kantons Solothurn in reduzier-
temUmfangerstrahlen.«Dieser
Trendwird in dennächsten Jah-
ren massiv beschleunigt, da die
meisten Glühlampen gesetzlich
verbotensind»,steht imKonzept
derSchweizerAgentur fürEner-
gieeffizienz. Sie empfiehlt, die
Weihnachtsbeleuchtung in den
letztenTagendesNovembers in
Betrieb zu nehmen und bis zum
Dreikönigstag installiert zu las-
sen. Mehrere angefragte Ge-
meinden wollen zwischen Spa-
ren undBeleuchten abwägen.

Stadt Solothurn
Vergangenes Jahr wurde die
Weihnachtsbeleuchtung nachts
ausgeschaltet; dieses Jahr nicht.
Der Solothurner Stadtschreiber
Urs Unterlerchner erklärt: «Die
Weihnachtsbeleuchtung wurde
bereitsvorzwölf JahrenaufLED-
Technologie umgestellt.» Die
Weihnachtsbäumewaren inden
vergangenen Jahren noch mit
veralteter Technologie ge-
schmückt, aber diese wurde
schrittweisedurchLED-Lampen
ersetzt.

Die letzteUmstellungkoste-
te rund 15000 Franken. Jedes
Jahr wird der Stromverbrauch
derWeihnachtsbeleuchtungbe-
rechnet, und die Strassenbe-
leuchtung wird nachts ausge-

schaltet. «Der Stromverbrauch
liegt etwa imBereicheinerWoh-
nung», sagt Urs Unterlerchner.

Auch wurden die Geschäfte
eingeladen, auf ihre eigene
Weihnachtsbeleuchtung zu ver-
zichten. Unterlerchner ergänzt:
«DadieWeihnachtsbeleuchtung
weniger elektrische Leistung als
die Strassenlampen benötigt,
bleibt in der Nacht anstelle der
Strassenbeleuchtung die Weih-
nachtsbeleuchtung eingeschal-
tet. Dies spart zusätzlich Ener-
gie.» InBetriebgenommenwird
die Weihnachtsbeleuchtung
Ende November. Installiert
bleibt diesebis zumDreikönigs-
tag, dem6. Januar.

Grenchen
DieGemeindeGrenchenhat auf
LED-Weihnachtsbeleuchtung
umgestellt. Nicht umgerüstete
Beleuchtungen werden nicht
mehr inBetriebgenommen.Die
neu angeschaffte Weihnachts-
beleuchtung mit modernster
LED-Technologie werde den
Markt- undZytplatzbeleuchten,
erklärt Mike Brotschi von der
StandortförderungGrenchen.

Oensingen
Die Gemeinde Oensingen ent-
schied sich vergangenes Jahr,
vollständig auf festliche Weih-
nachtsbeleuchtung zu verzich-
ten. Die Energiestadtkommis-

sion von Oensingen informiert
die Bevölkerung über Energie-
sparmöglichkeiten. Dabei liegt
kein spezieller Fokus aufWeih-
nachtsbeleuchtung oder Deko-
ration, sondern die Bürger wer-
dengenerell dazumotiviert, sich
eigenverantwortlich möglichst
energiesparend zu verhalten.
Der Stromverbrauch der Ge-
samtgemeindewird regelmässig
analysiert, um effektive Mass-
nahmenzurEnergieeinsparung
zu identifizieren.

Anders als im vergangenen
Jahr wird die Weihnachtsbe-
leuchtung in Oensingen dieses
Jahr wieder leuchten, jedoch
nicht jeden Kandelaber schmü-

cken, sondern etwa die Hälfte
bis zwei Drittel, und dabei wird
auf energieeffizienteLED-Tech-
nologie gesetzt. Der Gesamt-
stromverbrauch der Gemeinde
wird regelmässig analysiert.

In Oensingen ist die Weih-
nachtsbeleuchtungmehralsnur
eineästhetischeAngelegenheit.
«Für viele Personen hat die
Weihnachtsbeleuchtung eine
grosseBedeutungundes trägt in
derdunklen Jahreszeit zur Stim-
mungsaufhellungbei. InderAb-
wägung zwischen Energieein-
sparungenunddempsychologi-
schen und ästhetischen Aspekt
scheintunsder aktuelleUmfang
der Weihnachtsbeleuchtung
einegeeigneteBalancezu sein»,
erklärt Gemeindepräsident Fa-
bian Gloor. Trotz der Entschei-
dung, die Beleuchtung zu redu-
zieren, soll gleichzeitig der fest-
licheCharme bewahrt bleiben.

Olten
Die Stadt Olten hat schon vor
vielen Jahren auf LED umge-
stellt. «Sie wird in diesem Jahr
angesichts der nach wie vor be-
stehenden Energieknappheit
wiederum zu den im vergange-
nen Jahr reduzierten Zeiten
brennen», erklärt Stadtschrei-
ber Markus Dietler. Um die
Brenndauer um 2,5 Stunden zu
reduzieren, leuchtendieLichter
von 6 Uhr bis 8 Uhr morgens.
Abends sind sie von 17 Uhr bis
23Uhr eingeschaltet.

DieBeleuchtungwirdam30.
November um 18 Uhr einge-
schaltetundwirdvoraussichtlich
bis zum7. Januar 2024brennen.

Die Weihnachtsbeleuchtung in der Oltner Kirchgasse im vergangenen Jahr. Am 30. November wird sie
wieder eingeschaltet. Bild: Bruno Kissling

Sternenkinder
sollenPlatzfinden
aufFriedhöfen

Christof Ramser

Tot- undFehlgeburtenWerden-
den Eltern kann kaum Schlim-
meres passieren: Ihr Kind
kommtohneLebenszeichenzur
Welt. Um über den Verlust hin-
wegzukommen,möchtenman-
che ihren tot- oder fehlgebore-
nen Nachwuchs auf einem öf-
fentlichen Friedhof bestatten.
«Dies kann im Trauerprozess
als unterstützend wahrgenom-
men werden», schreibt EVP-
Kantonsrat André Wyss in
einemAuftrag.

Eine Totgeburt wiegt min-
destens 500 Gramm und war
mindestens 22 Wochen im
Bauch der Mutter. Von einer
Fehlgeburt spricht man, wenn
das Kind weniger als 500
Gramm wiegt und die Schwan-
gerschaft weniger als 22 Wo-
chen dauerte.

Doch anders als in denKan-
tonen Zürich, Waadt und Jura
undkünftig auchBernundAar-
gau fehlt im Kanton Solothurn
eineBestimmung fürdieBestat-
tungvonFehl- respektiveTotge-
burten. Zuständig sind die Ein-
wohnergemeinden.

Dies könne dazu führen,
dass Eltern sogenannter Ster-
nenkinder in der Zeit des Trau-
erprozessesnochmitAbklärun-
genmit derGemeindekonfron-
tiert werden, wenn sie ihr Kind
bestatten möchten. Oder dass
eineBestattungamWohnort gar
nicht möglich ist. Wyss fordert
deshalb eine einheitliche und
kantonale Regelung, dass Fehl-
und Totgeburten am Wohnort
oder in der näherenUmgebung
beerdigt werden können.

Dafür hat die Regierung ein
offenes Ohr und erklärt Wyss’
Anliegen für erheblich. Zwar
habe das Amt für Gemeinden
bisher nie ein Problem regist-
riert, wenn Eltern ein tot- oder
fehlgeborenesKind in ihrerGe-
meinde bestatten lassen woll-
ten. Da man derzeit die Bestat-
tung von Sternenkindern recht-
lichnichtdurchsetzenkönne, sei
das Anliegen trotzdem legitim.

Das Problem lässt sich laut
Regierung relativ einfach lösen:
ImSozialgesetz soll festgehalten
werden, dass ein totgeborenes
oder fehlgeborenes Kind min-
destens den gleichen Anspruch
auf eine Bestattung hat, wie es
kommunal einem lebend gebo-
renenKind eingeräumtwird.

Nachrichten
Polizei hältmehrere
Diebean

Olten/Selzach InderNacht auf
Dienstag schlugenmehrere un-
bekannteMänner anderAarau-
erstrasse in Olten die Scheibe
eines parkierten Autos ein und
durchsuchten es. Drei Männer
konntediePolizei daraufhinan-
halten. Es handelt sich um zwei
Jugendliche aus Mauretanien
undeinen19-JährigenausWest-
sahara.

InderselbenNacht versuch-
ten auch an der Dorfstrasse in
Selzach mehrere Männer, par-
kierte Autos aufzubrechen. Die
Polizei konnte zwei Algerier (31
und33) festnehmen,dieDiebes-
gut auf sich trugen. (pks)


